
NncMten
an allen Wochentagen. — Bezug».

®H7 vierteljährlich mit Botenlohn 1,75 Mk.,
^ Post bezogen 1.S0 Bit ., durch die

"*̂ Post in« Hau« geliefert 1.92 Alk.
»dag u Exp»d. Dillenburg , Haigererstr. S.

mN Illustrierter SmtK-Bena te„Heue Lesehnll*“.
Unabhängiges Organ

der werktätigen Bernfsklassen in ötadt u. Land, des gewerblich, u. kaufmännischen
Mittelstandes, der Beamten, der Landwirtschaft sowie des Arbeiterstsndes.

«der deren
40

für bk ein'
aum 16 Pfg., Reklamen pro

Anzeigen finden die weitest« **
Wiederholungen entsprechender Rabatt

Drucko. Emil Anding, Buchdruckerei, Herbvrn

im

Rr. 109

Tatsachen gegen leere Phrasen.
Die Pariser „Ageuce Haoas" verbreitet bekanntlich
Rote, wonach die russische Botschaft in Paris den

Verbündeten über die Russen in Westgalizien
»-«reitet und fügt hinzu, damit seien die deuts chen Mel-
hunaen über drei erfolgreiche Vorstöße entkräftet; denn
«iich bei Langemarck und bei Eparges hätten die deut-
E Angriffe keinen nachhaltigenGewinn ergeben. Die
ranzösi che Presse bringt es sogar fertig, die Opera,
üonen im Gebiet von Wern als eine große Schlappe —
L Die Deutschen hinzustellen. Was die Lage in West-
aalizien betrifft, so verabsäumen die Russen, die ihr „De¬
menti" in der ganzen Welt amtlich zu verbreiten scheinen,
mit autem Grund, Einzelheiten und Ortsangaben bekannt-
ruacbcn. Sie wagen nicht den ihnen bis dahin schon be¬
kannten amtlichen deutschen und österreichisch-ungarischen
Meldungen zu widersprechen, wonach die Truppen der
Verbündeten Dukla. Szadow und Tarnow besetzt und an
mehreren Stellen den Uebergang über die Wisloka sich
erkämpft haben. Das sind unwiderlegliche Tatsachen, und
ein einziger Blick aus die Karte zeigt auch dem Laien,
bofe damit nicht nur die Dunajec-Stellung der Russen
gberrannt, sondern auch zum mindesten der westliche Teil der
russischen Karpathenfrontunhaltbar geworden, ja im de-
trächtüchen Umfang bereits im Rücken gefaßt worden ist.
Ein so schnelles Zurückweichendes Feindes von der Dunajec-
Stellung bis hinter die Wisloka ist gleichbedeutend
mit Flucht, und läßt auf nahezu völlige Deroute der rus¬
sischen Armee auf einer Front von etwa 170 Kilometern
Breite schließen. Die Stärke der in die Niederlage ver-
wickelten russischen Truppen entspricht der von acht bis
zehn Armeekorps.

Auch die Erfolge von Wern sind von der deutschen
Obersten Heeresleitung täglich durch genaue Angabe der
eroberten Ortschaften belegt worden. Die allgemeinen
Redensarten der Franzosen, die unseren ganz greifbaren
und auf der Karte leicht nachzuprüfenden Berichten nur
inhaltlose Worte entgegenzusetzen haben, zeigen mit voller
Deutlichkeit, daß es den Gegnern völlig an wirklichen
Tatbewelsen fehlt.

Die „AgenceHavas" greift schließlich die Tatsache auf,
daß das „W. T.-B." am 4. d. M. irreführende Zahlen¬
angaben über unsere Kriegsbeute in Westgalizien zurück»
gewiesen hat. Die französische Agentur entstellt jedoch die
Wahrheit, indem sie verschweigt, daß jene Angaben unter
Mißbrauch der amtlichen Kennzeichnung von irgendwelchen
Schwindlern verbreitet worden waren, ihre Zurückweisung
also von einer Wahrheitsliebe zeugt, für die man in
Frankreich freilich kein Verständnis voraussetzen darf. Die
neuen glänzenden Erfolge in Westgalizien, die wiederum
mit genauen Ortsangaben belegt werden, geben uns allen
Grund zu der Erwartung, daß die Tatsachen auch ferner¬
hin eine Sprache reden werden, die den leeren Phrasen
unserer Feinde den letzten Rest von Glaubwürdigkeit raubt.

Deutsches Reich.
4 Ein neuer Beweis für Englands willen zum

Krieg. Unter der Ueberschrift„Die englische Briefsperre
vor Kriegsausbruch" schreibt die halbamtliche „Nordd.
2% Ztg." in ihrer Ersten Ausgabe vom 8. Mai:

Dieser Tage sind in Deutschland Briese eingetroffen, die in
Hongkong ln der zweiten Hälfte des Juli , also erheblich
lange vor Kriegsausbruch , aufgegeben worden sind. Die englische
Postbehörde In Hongkong hat diese Briefe, anstatt sie ordnungsmäßig
über Sibirien zu leiten, zuriickgehalten. Später sind dann die
«riese nach London zur Zensur gesandt, geöffnet, wieder verschlossen
und nach Schanghai geschickt worden. Bon dort sind sie auf besonderem
Wege nach Deutschlandgekommen. Es geht aus diesem Tat¬
bestand klar hervor , daß man in Hongkong bereits in der
iweiten Hälfte des Juli mit einem Kriege Englands gegen Deuffch-
iond rechnete und daß die dortige englische Postbehörde bereits
Entsprechende Weisungen aus London erhalten hatte. So kommen
mimer neue Beweisstücke dafür zusammen, daß England den
Krieg erwartete und in ihn einzugreisen entschlossen war. Immer
»uss neue erweist sich die „Berletdiguug der belgischen Neutralität"
vir heuchlerischer Borwand.
, , +  Eine neue Hofe aus Washington . Die Ver-

kwigten Staaten richteten, wie das Reutersche Bureau
°us Neuyork meldet, an Deutschland eine Note, in der
me Auffassung der deutschen Regierung, daß der Schaden-
"mtz für angehaltene oder in Grund gebohrte ameri¬
kanische Schiffe von dem deutsrden Prisengericht festgesetzt
werden muß, bestritten wird. Die Schadenvergütungsei
nach Auffassung der Washingtoner Regierung durch diplo-
snatische Beratung festzustellen. — Anlaß zu dieser Note
hat die Versenkung des Dampfers „Frye" durch unjern
Hilfskreuzer„Prinz Eitel Friedrich" gegeben,
so . + tandiags -Ersahwahl . (Amtliches Wahlergebnis .)

der Dahl zum preußischen Abgeordnetenhauseim
-negierungebezirk Königsberg6 (Wahlort Preußisch-Holland)
"urbe Eras zu Dohna Canthen,Rittergutsbesitzerauf Canthen

>gewählt. Es wurden 172 Stimmen abgegeben; ein
e8t#tanöiöat war nicht aufgestellt worden.

Ausland.
4- Japans Alkimakum an China.

m Die Petersburger Telegraphen- Agentur meldet aus
x.sting vom 7. Mai, 3 Uhr nachmittags: „Japan hat
Lhina ein Ultimatum überreicht, das am 9. Mm, 6 Uhr
«bendz abläuft"
» . London. 7. Mai. Das Reutersche Bureau meldet aus

»Wenn China nach Ablauf der im japanischen
"wniatum gestellten Frist die Bedingungen Japans nicht

wird Gesandter Hioki Peking verlassen. Heer
Flott, haben Befehl, sich bereit zu halten, um sich

Dienstag, dm 11. Mai 1915
sotortUch 'jedem Platz,' der ihnen angewiejen wird, ve-
geben zu können." _ .

+ Oie Stellung der washlngloner Regierung
jm japanisch-chinesischen Konflikt.

Der StaatssekretärBryan erließ, wie das Reutersche
Bureau aus Washington meldet, am 7. Mai abends eine
Erklärung, in der wiederholt wird, daß die Vereinigten
Staaten an der Politik der offenen Tür und der Erhaltung
der territorialen Integrität Chinas festhalten. Das einzige
Interesse, das die Vereinigten Staaten hätten, sei, daß
die chinesisch-japanischen Verhandlungen zu einem befne-
digenden Abschluß für beide Nationen gelangten, die so
zum „Frieden der Welt" beitragen würden. Die ameri-
konische Reaierung denke nicht daran, irgendeines ihrer
Vertragsrechte in China aufzugeben. Sie sei weder von
Japan noch von China ausgefordert worden, sie preis¬
zugeben. — Immer mehr zeigt es sich, daß die „Staats-
niänner" Wilion und Bryan ihrem Lande den Stempel
der politischen Jämnlerlichkeit aufgedrückt haben und weiter
ausdrücken. _ _

Kleine politische Tlachrichken.
Die sächsische Regierung lehnte, wie dem „B. T." aus Dresden

gemeldet wird, einen Antrag der Stadt Zittau, ihr einen Sitz in
der Ersten Kammer  zu gewähren, ab.

-fi Beiden Wahlen zumdänischen Abgeordneten-
Hause  wurden fast in allen Kreise» alle Abgeordneten ohne
Gegenkandidatenwiedergewählt.

Nach einer Meldung aus Paris beschloß die französische Re-
gierung, sämtliche Geteideoorräte zu beschlag¬
nahmen.  „

4- Einer Bekanntgabe des britischen Handelsamtes vom 7. Mal
zufolge ist vom 13. Mai ab die Ausfuhr oonKohlenund
Koks  noch allen Häfen mit Ausnahme der von England besetzten
oder unter seinem Protektorat stehenden sowie der Häfen in den
Ländern der Alliierten durch einen Regierungsbeschluß verboten. —
Also ein neuer Druck John Bulle aus Italien l

4  Im englischen Unterhause beantragte dieser Tage der Iren-
führer Redmond, die Verhandlung über den Gesetzcntwurs betr. die
Verteidigung des Landes bis zur Erledigung der Frage
der Besteuerung des Alkohols  zurückzuftellen. Der
Premierminister Asquitb gab st'.nem Bedauern über einen solchen
Antrag Ausdruck.

fi- Der Zar kehrte dieser Tage von seiner „Reffe an die
Front" wieder nach Zarskoje Sselo zurück.

Berichten aus Bukarest zusolge soll der serbische Minister¬
präsident Paschitsch „auf dringende Berufung" nach Peters-
bürg abgereist sein.

Dein Mailänder „Secolo" zufolge kehrte der frühere
griechische Ministerpräsident Venizetos  von seinem
Aufenthalte in Aegypten nach Griechenland zurück.

9. Jahrgang.

Der Untergang von Wern.
Nach übereinstimmenden Meldungen der französischen

und englischen Presse soll die Stadt Wern, die einstige
Hauptstadt West-Flanderns, durch die Kämpfe, die sich
gegenwärtig auf diesem Gebiete des westlichen Kriegs¬
schauplatzes abspielen, vollständig dem Erdboden gleich
gemacht worden sein. Wern war schon vor der jetzigen
Beschießung nur noch ein Schatten seiner vergangenen
Größe, aber es bewahrte trotzdem so großartige Bau¬
denkmäler ans seiner Glanzzeit aus, daß die Stadt zu
den kunsthistorischwertvollsten Orten Belgiens gehörte.

Das Schicksal der Stadt in der Vergangenheit war
ungewöhnlich wechselvolt und tragisch. Wiederholte Volks¬
ausstände, furchtbare Pestepidemien, die Belagerung der
Stadt und die Einäscherung ihrer Vorstädte durch die
Engländer und Genter im Jahre 1383 vernichteten die
blühende Wollindustrie, die um das Jahr 1000 begründet
wurde und sich im 14. Jahrhundert bis zu einem Umfang
von 4000 Webstühlen entwickelte. Besonders reich an
tragischen Zwischenfällen war das 16. Jahrhundert. Die
Verheerungen der Bilderstürmer im Jahre 1566 und der
Truppen des Herzogs Alba, die Eroberung der Stadt
durch die Geusen 1578 und durch Alexander Farnese im
Jahre 1584 brachte Wern dem Untergänge nahe und ver¬
ringerte die Einwohnerzahl von 200 000 aus 5000. Auch
im 17. Jahrhundert hatte Wern schwer zu leiden; vier¬
mal wurde es von den Franzosen genommen, die von
1670 bis 1715 ihre Hand auf der Stadt hielten.

Das berühmteste altertümliche Gebäude von Wern ist
die Tuchhalle, die nach unwidersprochen gebliebenen Be¬
richten ebenfalls der Vernichtung anheimgefallenfein soll.
Dieses Bauwerk, daß das bedeutendste seiner Art in ganz
Belgien war, wurde in den ersten Jahren des 14. Jahr¬
hunderts vollendet, nachdem etwa 100 Jahre zuvor Gras
Balduin IX. von Flandern den Grund dazu gelegt hatte.
Es ist dies derselbe Balduin, Graf von Hennegau und
Flandern, der sich im Jahre 1204 aus dem 4. Kreuzzuge
zum Kaiser von Konstantiuopelmachte. In den Jahren
1843—1862 wurde das Bauwerk restauriert, und von
1854—1875 wurde auch der 1793 von den Franzosen zer¬
störte Skulpturenfchmuck der Nischen im obersten Stockwerk,
Statuen der Grafen von Flandern und berühmter Werner
Bürger, erneut. 70 Meter hoch über die Hallen erhob sich
der gewaltige viereckige, van Türmchen umgebene Belsried.
Die Hauptfassade, die nicht weniger als 132 Meter lang
ist, wurde auf der Ostseite durch das sogenannte Niewerk
abgeschlossen, ein 1620—1624 errichteter zierlicher Re¬
naissancebau.

Zwischen dem Niewerk und der kurzön Nordfajsade
der Tuchhalle befand sich das Stadthaus, das aus deni
14. Jahrhundert stammte, aber mehrfach umgebaut wurde.
Von den Kirchen Pperns ist die St . Martins-Kirche die
berühmteste. Sie wurde an Stelle eines 1073 gegründeten
Baues vom 13. Jahrhundert neu aufgeführt. Der Turm

: stammt aus dem 15. Jahrhundert nach Entwürfen des
' Mechelner Meisters Martin Uutenbove.

'Besonders reich war Wern an schönen Giebelhäusern.
Man findet sie am großen Markt und i» nördlichen Stadt¬
teilen, wo auch noch drei Zunsthäuser, darunter das ehe¬
malige Schifferhaus, sich bis in die Neuzeit erhalten haben.
Eines der schönsten gothischen Giebelhäuser Belgiens über¬
haupt ist das 1544 errichtete Biebuychhuus. Sehr alten
Ursprungs ist auch die gothische Fleischhalle, deren in
Haustein ausgesührte untere Geschosse noch aus dem 13.
Jahrhundert stammen. Hier ist auch das Stadtmuseum
untergebracht, das zahlreiche Gemälde oller Meister enthält.

Ein gothischer Hausteinbau aus dem 14. Jahrhundert
ist der sogenannte Steenen, der 1902 zur Post umgebaut
wurde.

In den letzten Jahrhunderten ist das Leben in Wern
stiller und stiller geworden. Die Stadt hatte zuletzt etwa
170 000 Einwohner, deren Hnupterwerbszweig die Fabri¬
kation von Valencienner Spitzen war. Der Fall
der Festungswerke, die Mitte des vorigen Jahr¬
hunderts geschleift wurden, hat der Stadt nur wenig die
erhoffte Entwicklung gebracht. Bewahrheiten sich jetzt die
Berichte, wonach die Beschießung der Stadt diese dem
Erdboden gleich gemacht baden soll, dann würde das Jahr
1915 das Ende einer an Ruhm und Tragik reichen flan¬
drisch enStadtbedeutem ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^̂ ^ ^ ^ ^ ,^ ^ ,

Aus dem Reiche.
Stiftung eines gefallenen Offiziers. Der jüngst als

Pionieroffizier gefallene Brennereibesitzer Otto Schulze in
Nordhausen hinterließ, dem „B.-T." zufolge, 100 000 Mark
für wohltätige Zwecke. Ein großer Teil der Stiftung
soll für verwaiste Kriegerfamilien verwendet werden.

4- Eine deutsche Gegenmaßnahme . Nach einer
Erklärung der russischen Regierung können den in Rußland
gefangen gehaltenen deutschen Zivilgefangenen durch Ver¬
mittlung des Kriegs-Gefangenen-Bureaus beim russischen
Roten Kreuz in St . Petersburg Geld und Pakete zu¬
gesandt werden. Letztere genießen jedoch nicht Zoll¬
freiheit. Bisher sind alle Sendungen für die in
Deutschland als Zivilgefangene festgehaltenen Ange¬
hörigen feindlicher Slaacen den vom Ausland ein»
gebenden Sendungen für Kriegsgefangene gleichgestellt
und infolgedessen zollfrei gelassen worden. Nunmehr
sollen die Sendungen für russische Zivilgefangene auch
unsererseits nach den allgemeinen Bestimmungen behandelt,
also in allen Fällen, in denen die Zollfreiheit nicht im
Tarifgesetz oder im Autonomentarif begründet ist, die Zoll¬
gefälle erhoben werden. Die in Betracht kommenden Zoll¬
stellen haben bereits entsprechende Anweisung erhalten.

Wieviel Lazarettzüge hat Deutschland? Zurzeit
fahren 140 Lazarettzüge auf deutschen Eisenbahnen im
Inlande und im Okkupationsgebietgegen 19 im August
1914. Preußen hat 103, die Reichslande 7. die anderen
Bundesstaaten 30 Lazarettzüge. 4000 Wagen 4. Klasse
sind zu Lazarettzwecken für diese Züge umgebaut worden.

Vlumensamen ins Feld ! In verschiedenen Feld-
postbriefen ist der Wunsch ausgesprochen worden, Blumen¬
samen den Sendungen an die Truppen hinter der Linie
beizufügen. Er soll dazu verwendet werden, die Gröber
unserer gefallenen Lieben im Feindesland zu besäen, da¬
mit sie im Sommer den Blumenschmuck nicht entbehren.

500 Schützengraben-Büchereien. bestehend aus je
30 neuen Büchern, zur unentgeltlichen Verteilung an
unsere tapferen Streiter, hat die Deutsche Dichter-
Gedächtnisstiftung in Hamburg- Eroßborstel zusammen-
gestellt. Sie hat soeben aus eigenen Mitteln die
15 000 Bände für diese Schützengraben- Büchereien
bewilligt, nachdem sie seit Kriegsausbruch bis Ende
April bereits 84 562 Bücher und 37 756 Hefte an Laza¬
rette und Truppenteile verteilt hat. Die „Schützengraben-
Bücherei" wird ohne weiteres an jeden Truppenteil in
der Front abgegeben, der sich darum bewirbt. Auch ge-
nügt es, wenn Angehörige von Soldaten oder Offizieren
der Stiftung den Wunsch aussprechen, ihre Lieben im
Felde damit zu bedenken.

Entgleisung des Breslau —Berliner v -Znges . Der
um 6,17 Uhr von Breslau nach Berlin abgehende V-Zug
110 entgleiste am 8. Mai morgens aus unbekannter Ur¬
sache zwischen Spittelndorf und Maltzsch. Der Lokomotiv¬
führer Berger aus Liegnitz wurde schwer, ein Heizer leicht
verletzt. Passagiere sind anscheinend nicht verletzt worden.
Sie wurden in einem Reservezuge nach Liegnitz weiter-
befördert. Der Materialschaden ist sehr bedeutend. Vier
Wagen entgleisten.

Die Spielerei mit einer Handgranate hat in Ead-
weitschen bei Gumbinnen ein schweres Unglück herbeige¬
führt. In Abwesenheit der Mutter steckten, dem „B. T."
zufolge, die drei Kinder des Inftmanns Sulz eine aus
dem Felde gefundene Handgranate in Brand, die sofort
explodierte und den zwölf Jahre alten Willy Sulz auf
der Stelle tötete. Ferner wurde die in der Wohnung
anwe ende Großmutter so schwer verletzt, daß sie nach
einigen qualvollen Stunden starb. Der vierzehn Jahre
alte Sohn und die zehn Jahre alte Tochter der Sulzschen
Eheleute erlitten im Gesicht und an den Händen erheb-
liche Verletzungen. Der Vater der verunglückten Ge-
schauster befindet sich zurzeit im Felde.

Brände in Pommern . In der Provinz Pommern
mehren sich in den letzten Tagen die Brände, von denen
einige großen Schaden anrichteten und auch Menschen¬
verluste zur Folge hatten. Freitag nachmittag wurde das
fünf Kilometer von Nürnberg im Kreise Saatzig gelegene
Dorf Temnick von einem Brande heimgesucht, der infolge
des herrschenden starren Windes eine große Ausdehnung
annahm. Wie die „Stettiner N. N." melden, gingen ins¬
gesamt 18 Gebäude in Flammen auf. darunter di«



irche, ein alter Hochbau, sechs Wohnhäuser, elf Ställe
L'»d Scheunen. Auch viel Vieh kam in den Flamnieu um.
£ Feuer im Koblenzer Stadthaus . In der Nach! zu
Freitag brach lm Stadthause zu Koblenz, einem historischen
Gebäude im Innern der Stadt, eine Feuersbrunst aus,
die sich rasch ausdehnte. Der Feuerwehr gelang es, den
Brand nach vier Stunden angestrengter Arbeit einzu-
dämme» Der Dachstuhl des Mittelflügels ist völlig ver¬
nichtet. Der Schaden scheint nicht so groß zu sein, wie
man zuerst befürchtete._ _ _

Der Krieg.
Tagesberichte der obersten Heeresleitung.

-st Großes Hauptquartier, den 8. Mai 1915.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Bor Zeebrügge brachten unsere Küstenbatterien
gestern abend einen feindlichen Zerstörer zun» Sinken.
Äui dein größten Teil der Front fanöe» die üblichen
ArtiUeriekümpje statt, die sich an einzelnen Stellen — so
bei Ipern , nördlich Arras, in den Argonnen und aus den
Maas-Höhen—zeitweise steigerten. Zum Jnianteriekampf
kam es nur in den Vogesen. Hier griffen die Franzosen
unsere Stellungen bei Steiuadrülk beiderseits des Fecht-
Tales nach stundenlanger Aitillerievorbereirung abends an.
Sämtliche Angriffe scheiterten unter starken Verlusten für
den Feind.
> Oesklicher Kriegsschauplatz.

Unsere gegen Libau vorgehenden Truppen setzten sich
in Besitz dieser Stadt ; hierbei fielen 1600 Gesungene,
U  Geschütze und 4 Maschinengewehre in ihre Hände.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die Verfolgung des geschlagenen Feindes durch die

Armeegruppe Mackensen und die anschließenden Verbün-
deten ist auch gestern — von einigen erfolgreichen Nach-
hutiämpsen abgesehen—in stetem Fintz geblieben. Unsere
Vortruppen haben am Abend bereits den Wislok in
Gegend Krosno überschritten. Das gemeinsame Han-
dein aller beteiligten Heeresteile im Vorwärtsdrängen
führte zum Abschneiden nicht unbeträchtlicher russischer
Kräfte, wodurch die Gesamtzahl der seit dem 2. Mai
aus dem galizischen Kriegsschauplatz gemachten Gefangenen
bis jetzt auf etwa 70 000 gestiegen sein dürfte. Allein
wurden den Russen 38 Geschütze, darunter 9 schwere,
abgenounnen. Oberste Heeresleitung. lW. T.-B.)

Grofies Hauptquartier , 9. Mai, vormittags
(WTB. Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Bei der Fortsetzung unserer Angriffe auf Bpern warfen

wir den Gegner aus seiner stark befestigten Stellung zwischen
den Straßen Fortuin —Wieltje und Gheluvelt—
Upern heraus, nahmen die Orte Frezenberg und
Valorenhoek und setzten uns hierdurch in den Besttz
wichtiger , die Umgegend von Ipern im Osten beherr¬
schender Höhenzüge . An 800 Engländer , darunter
16 Offiziere, wurden bisher gefangen genommen.

Französische Angriffe westlich von Lievin nord¬
östlich der Lorettohöhe scheiterten unter starken Ver¬
lusten für den Feind. Bei La Bassee und bei Bitry
(östlich Arras) wurde je ein feindliches Flugzeug von
uns zur Landung gezwungen. Ein unter Ausnutzung
von Nebelbomben unternommener französischer Teilangriff
westlich Perthes wurde mit Handgranaten abgewiesen.

In den Argonnen , zwischen Maas und Mosel
sowie in den Vogesen verlief der Tag ohne besondere
Eretgniffe.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
In Libau haben wir groste Lager von Kriegs¬

vorräten beschlagnahmt. Vor starken Kräften aller Waffen,
die der Gegner bet Mitau gesammelt hat, weichen unsere
gegen die Stadt vorgeschobenen Abteilungen langsam aus.
Nordöstlich von Kowno wurde nach Vernichtung
eines ruffifchen Bataillons die Bahn Wilna-
Szowlo gründlich zerstört. Am Rjemen bei

Srednilli griffen wir die zersprengten Reste von vier
russischen Bataillonen » die wahrscheinlich zu den am
6 und 7. Mat bei Roffieny geschlagenen Truppen gehören,
auf. Erneute russtsche Angriffe gegen unsere Stellungen
an der Pilica wurden unter großen Verlusten für den
Feind abgewiesen.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
In der Verfolgung des geschlagenen Feindes über¬

schritten die Truppen des Generalsv. Rfackensen
nach Kampf den Wislok zwischen Beslo (öjtlich Rymanow)
und Frpsttak. Vor dem Druck der östlich und nördlich
Tarnow kämpfenden Verbündeten weicht der Feind auf
Mielic und über die Weichsel zurück. An der
wankenden ruffifchen Karpathenfront warfen
andere deutsche Truppen den Feind aus seinen Stellungen
an der Bahn Mezoelabrcz - Sanok . Die Beute an
Geschützen und Gefangenen vergrößert sich noch
fortgesetzt. '

Oberste Heeresleitung.
-j- veisi euglilcyer Zerstörer zum Sinke» gebracht

Unsere Ostsee-St'.eittrnste vor Libau.
(Amtlich.) Berlin. 8. Mai 1915. Am 7. Mai wurde

vor Zeeviügge der engiiichs Zerstörer „Maori " durch
das Feuer unserer küstenbakterien zum Sinken ge¬
bracht. Der Zerstörer„Crusader", der zur Unterstützung
heraiizukommen suchte, wurde gezwungen, sich zurück¬
zuziehen und seine ausgesetzten Rettungsboote im Stich
zu taffe». Die ganze Besatzung des „Maori" sowie die
Bootsbemnnnungen des „Crusader" wurden von unseren
Fahrzeugen gerettet und nach Zeedrügge gebracht. Im
ganzen 7 Offiziere, 88 Mann.
- Bei dem Vorgehen unserer Truppen gegen Libau

haben unsere Ostjee-Straitkräste den Angriff durch Be¬
schießung von See unterstützt.

Der stellvertretende Chef des Admiralstabes,
fgez.) Behacke. (W. T.-B *

Die österreichisch- rmgarischen Tagesberichte.
Wie « , 8. Mai. (WTB.) Amtlich wird verlautbart:

8. Mai 1915, mittags:
Die Folgen der Schlacht von Tarnow und Gorlice

übertragen sich nunmehr auch auf die Karpathenfront östlich
Lubkow. Unsere Truppen, die auch hier zum Angriff über¬
gingen, eroberten nachts den Grenzkamm nördlich der aus
den letzten erbitterten Karpathenkämpfen bekannten Orte Tc-
lepocz, Zellö und Munagypolpani.

Während der Wintermonate haben die Russen unter
den schwersten Verlusten in wochenlangen Kämpfen südlich
des Grenzkammes der Karpathen Fuß gefaßt und durch Ein-
setzen aller verfügbaren Reserven ihre Front in den Ober¬
läufen der Ondawa, Laborcza und Cziroka nach Süden vor¬
geschoben. Trotz aller Stürme und wütenden Angriffe des
Feindes konnte der Uzsoker Paß uns nicht entrissen werden.
Nördlich und beiderseits des Passes hielt unsere Gruppe, die
hier monatelang focht, felsenfest stand. Der ganze Raum¬
gewinn der Russen ist nun in wenigen Tagen verloren ge¬
gangen. Unter den großen Verlusten, die ein so eiliger Rück¬
zug bedingt, räumte der Feind den Streifen ungarischen
Bodens, den er so mühsam erstritten hatte.

In Westgalizien nahmen die Kämpfe an der ganzen
Front weiter einen erfolgreichen Verlauf. Krosno wurde
gestern durch unsere Truppen erobert. Wie groß die Ver¬
wirrung und Unordnung bei der auf der ganzen Front in
schleunigem Rückzuge befindlichen Armee Radko Dimitriew
ist, beweisen die im Ortskampfe um Brzostek gemachten Ge¬
fangenen, die den sechs russischen Divisionen Nr. 5, 21, 31,
52, 63 und 81 angehörcn. Teile der aus den Beskiden
zurückflutenden russischen Truppen wurden an mehreren
Stellen umzingelt und gefangen genommen.

Die Gesamtzahl der seit den» 2. Mai Gesangs
reicht bisher 70 000 . Die Verfolgung wird fort ßtf*

In Südostgalizien wurden aus den Höhen beides
des Lomnica-Tales starke russische Angriffe zurückgesch^
Ein russischer Stützpunkt bei Zalesczyki wurde von unẑ
stürmt.

Wien . 9. Mai. (WTB.) Amtlich wird verlang
9. Mai 1915, mittags. In Verfolgung des aus uT
Höhenstellungen geworfenen Gegners haben unsere Kolo,
den Grenzkamm der Karpathen überschritten. Ungarn jtz
vom Feinde frei.

Auf galizischem Boden dauert die Schlacht fort. I
einem Frontranme von über 200 Kilometern von der
bis zum Uzsoker Paß weicht der Gegner zurück. Die
bündeten Armeen haben unter siegreichen Kämpfen
die Linie Uzsoker Paß — Komancza— Krosno — Debst^
Szczucin überschritten. Im Karpathenabschnitt östlicĥ
Uzsoker Passes und an der Front in Südostgalizien
sich nun ebenfalls heftigere Kämpfe entwickelt. Unsere Trup^
eroberten mehrere russische Stellungen. Starke feindh^
Kräfte greifen unsere Truppen auf den Höhen norbosj^
Ottyrna an. Dort Kampf im Gange. Der stark befestig,,
Brückenkopf Zaleszczyki, den der Gegner in wochenlang
verzweifelten Kämpfen festzuhalten versuchte, wurde gest^
von unseren Truppen erstürmt. Die Ruffen über den Dnjch,
verfolgt, »500 Mann gefangen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes,
v. H o ef er , Feldmarsch alleutnant.

China nimmt Japans Forderungen an.
London, 9. Mai. (WTB.) Reuter. Die japanisch,

Botschaft hat ein amtliches Telegramm aus Tokio erhalt,«
nach dem China Japans letzte Forderungen angenomn,,«
hat.

Libau genommen.
Aus dem östlichen Kriegsschauplätze ist die Einnahm,

des russischen Kriegshafens Libau ein bedeutungsvoller(Stfolj,
der unseren Feldgrauen dadurch erleichtert wurde, daß ihn
Angriffe durch Streitkräfte unserer Ostseeflotte wirffanisi,
Unterstützung fanden. Der Kriegshafen Libau ist in jüngst«
Zeit von den Russen ausgebaut worden, besitzt indesien bst
auf den heutigen Tag keine besondere Stärke. Wie erinn«-
lich, wurde er gleich in den ersten Kriegslagen von dm
deutschen Kreuzer„Augsburg" wirksam beschaffen. Die Sich
Libau ist als Industrie- und Handelszentrumdagegenm
großer Wichtigkeit. Sie zählt zwar nur etwa 65 000
wohner, hat jedoch einen jährlichen Handelsumsatz von
nähernd hundert Millionen Mark. Der Hafen ist vortrefflich
und beinahe während des ganzen Winters eisfrei. Mit dn
Ausgestaltung des Libauer Hafens zum Kriegshafen wmdr
erst im Jahre 1893 begonnen und bei dem bekannten russischen
Schlendrian nicht allzuviel geleistet. Immerhin sind auch
die Befestigungsanlagen wertvoll und stellen eine sehr er¬
freuliche Bereicherung unseres Besitzes dar. Die 1600@t>
fangencn, zwölf Geschütze und vier Maschinengewehre, di,
unseren Helden bei Libau in die Hände fielen, sind sich«
nicht die einzige Beute, die uns die Eroberung des russisch«!
Kriegshafens an der Ostsee liefert.

Unser U-Bootkrieg.
Berlin, 8. Mai. Die von einem unserer U-Boot«

znm Sinken gebrachte„Lusitania" war selbstverständlich,
wie neuerdings die meisten englischen Handelsdampser,
„nt Geschützen armiert. Außerdem hatte sie, wie hier ein-
wandsrei bekannt war, erhebliche Mengen von Munition
und Krieosgerät unter ihrer Ladung. Ihre Eigentümer
waren sich daher bewußt, welcher Gefahr sie ihre Passagrm
ausjetzten. Sie allein tragen die volle Verantwortung für bas,
was geschehen mußte. Deutscherseits ist nichts unterlaß
worden, um wiederholt und eindringlich zu warnen. M
Kaiserliche Botschafter in Washington hat noch am 1.»
i«i einer öffentlichen Bekanntmachung auf diese Gesavrei

Im Mellenbranci.
0 rlgln» 1-Urirgsi 0 MLN aus ernste, ' Zelt

von Rudolf Zollinger.
(Nachdruck nichr gestand.! (23

„vstn liebenswürdiger Empfang —, oas mug io-
sagen. Und wodurch, wenn ich fragen darf, habe ich mir
mit einem Male deinen Abscheu und deine Verachtung
zugezogen?"

„Dadurch, daß ich erfahren habe, welches Gewerbe du
betreibst."

„Ein Gewerbe? Und das wäre?"
„Das Gewerbe eines Spions. Das fluchwürdigste und

schimpflichste unter der Sonne."
„Nun, darüber ließe sich streiten! Die Spionage,

mein Kind, kann auch etwas sehr Verdienstliches und Pa-
ln isches sein. Aber darüber brauchen wir uns ja nicht
w er zu unterhalten. Die Hauptsache ist, daß du dich
mir oeiner sonderbaren Vermutung in einem unbegreif¬
lich n Irrtum befindest. Wer, in aller Welt, hat dir denn
dies Märchen aufgeschwatzt?"

„Alle Welt ist davon unterrichtet. Und ,ch habe
außerdem die unwiderleglichen Beweise in meinen
Händen."

„Beweise? — Da wäre ich doch einigermaßen neu-

b ^ rna öffnete ihr Handtäschchen und hielt ihm die
Blätter entgegen, die sie dem an sie adressierten Briefe
entnommen hatte.

„Da sind sie! Du hast dich nicht einmal entblodet,
meinen Namen für deine Schurkereien zu mißbrauchen.
Ohne daß ich es ahnte, hast du mich zu deiner Mitschul-
dig-n gemachtI Pfui über dich! Die Schmach ist zu groß,
als daß ich Worte finden könnte, sie nach Gebühr zu
brandmarken."

„Du bist exaltiert, mein Kind, und du weißt nicht, was
du sprichst! Gib mir diese Papiere da, damit ich dir be¬
weisen kann, wie harmlos sie sind!"

Er streckte die Hand aus ; aber Erna wich noch
weiter vor ihm zurück und begann, die Zeichnungen und
Schriftstücke in Fetzen zu zerreiben. Nun zum erstenmal

verließ ihn für einen Moment seine erheuchette Ge-
lasfenheit. Er stürzte auf sie zu, um sie an der weiteren
Durchführung ihres Beginnens zu hindern. Aber während
ihre Linke die halb zerrissenen Dokumente umklammerte,
hatte Ernas Rechte blitzschnell nach dem scharfgeschliffenen
Dolchmesser gegriffen, das auf der Platte des Schreib¬
tisches lag.

„Wage es, mich zu berühren, — und, so wahr ich
lebe, ich stoße dir dies Meffsr in die Brust! Denn du bist
in meinen Augen nichts anderes als ein giftiges Tier,
und wenn ich ein Mann wäre, du dürftest nicht lebend
aus diesGi Zimmer!"

Graf Wolkonski hatte beim Anblick des gefährlichen
Instruments in der Tat seine Absicht aufgegeben. Und er
mußte ein ausgezeichneter Schauspieler sein, da er seine
überlegene, gleichmütige Haltung sogleich wiederfand.

„Also die leibhaftige Jungfrau von OrleansI" sagte
er sarkastisch. „Oder vielleicht sollte ich sagen: die leib-
hastige SchwertjungfrauI Nach dieser Offenbarung
deiner Gefühle darf ich mir wohl in der Tat von einem
weiteren Zusammenleben für keinen von uns ein be¬
sonderes Vergnügen versprechen. Es wäre denn, daß
du doch noch zur Einsicht kommst und dich so vernünftig
benimmst, wie ich es eigentlich von dir erwartet hätte."

Ungehindert hatte Erna ihr Zerstörungswerk voll-
endet, und nun trat sie an das offene Fenster, um die
winzigen Fetzen als ein Spiel des Windes hinauszustreuen.
Dann blieb sie vor dem Schreibtisch stehen, streifte die
kostbaren Ringe von ihren Fingern und ließ sie auf die
Platte fallen.

„Da ist ein Teil deiner GeschenkeI" sagte sie. „Alles
andere findest du in meinen Zimmern. Denn ich werde
nichts mit mir nehmen als das, was ich auf dem Leibe
trage. Eines aber laß dir gesagt sein: Graf Fedor
Wolkonski! Hüte dich, deinen Fuß jemals wieder auf
deutschen Boden zu setzen! Und hüte dich vor allem,
jemandem aus meiner Familie vor die Augen zu kommen!
Nicht zum zweitenmal wird dir ein Raven mit der Pi -tole
in der Hand zu ritterlichem Zweikampf gegenübertreken!
Einen Spion schlägt man tot wie einen räudigen Hund,
wenn nicht der Baumast oder der Laternenpfahl in der
Nähe ist, an dem man ihn aufhängen kann!"

Ohne daß er auch nur den leisesten Versuch gemacht
hätte, sie aufzuhalten, schritt sie zur Tür. Und ganz

üuctmaoiici) machte pe wayr, was pe rym angelunW
hatte. Nicht einmal, um ein Wäschestück oder, einen
Toilettengegenstand mitzunehmen, kehrte sie in ihr ZMM
zurück. So, wie sie ging und stand, verließ f« ®
Haus, — im eigentlichsten Sinne des Worte» bettelan».
Denn die Barschaft, die sie in ihrer Geldbörse beiW
führte, konnte höchstens ausreichen, um die Fahrlam
»ach Antwerpen zu lösen. ^

Aber sie machte sich darum ke,ne Sorge ; denn
»er Treppe traf sie mit dem TelegraphenbotenF
sammen, der ihr die Antwort auf ihre Depesche an
Hotel Weber in Antwerpen hatte bringen wollen.
»rbrack den blauen Umicklaa und las:

„nugo Rajs an diejem Morgen hier angekommen
Da atmete sie erleichtert auf und trat furchtlos«*

Weg in das Dunkel einer ungewissen Zukunft an.

6. Kapitel.
Tage desSchreckens.

Die Notwendigkeit, mit ihrer geringen Barschast st
haushälterisch als möglich umzugehen, veranlaßte dieM
Sängerin, die ziemlich weite Strecke bis zum Bahnyo.
Fuß zurückzulegen, und sie hatte unterwegs Gelegen
genug, zu beobachten, daß die allgemeine Aufregung
der kurzen Zwischenzeit eine gewaltige weitere Ste'ger ,
erfahren hatte. Es mußten irgendwelche Nachrichten
aetroffen sein, die den Ausbruch der kriegerischen
seligkeiten als unmittelbar bevorstehend erscheinen
Und es war, als ob das Straßenpublikum davurg"
einen wahren R rusch des Haffes und der Wut vn
worden sei. Hier und da hatte Erna Mühe,
durch die dicht gedrängten Menschenhaufen zu stndem '
mit Schlecken mußte sie wahrnehmen, daß sich der
vor Läden und Cchankstätten, deren Inhaber in dem_
dacht standen, Deutsche zu sein, schon nicht mehr aus" .t$
Schreien und Johlen beschränkte, sondern zu gewamM
Handlungen überzugehen anfing. Klirrend ^Jiuiiuiumfui o " *j 1 * v * 11 1!11 o *—* litt ' • *'Steinwürfen große Auslagefenster in Trümmer,
Abschaum der Pariser Bevölkerung, bie gesurn-̂
„Apachen", zogen truppweise durch die Straßen
von dem lebhaften Wunsche beseelt, irgendwo - ~_
zum Plündern und vielleicht auch zum MorLen t»

Fortsetzung folgt.
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Die englische Presse hat damals»p . „ iiklnachi.
K 1 niing verspotte » nute , i'.mweis auf den Schuir,

t>I! lische Flotte dem trunsatlaiitischen Verkehr
m.  T . -B . i

8. Mai . Das Preßbureau meldet , daß ins - .
M ? i tzürt'Personen gerettet wurden , 45 Leichen wurden
<ll"l,llL | Aus dem Dampfer hatten sich 2160 Personen
HkU'"" ' N >r wenige Passagiere der ersten Klasse sind
t>ei"" Ankunst von drei Fischdampsern , die hun-
ge>k>> . en an Bord haben sollen, ist signalisiert wordene
öei' ^ ndon. 7. Mai . (Meldung des Reuterschen Bureaus .)

„hj“ erfahren aus Liverpool , daß der Dampfer „Cen-
Tonnen Gehalt , von Liverpool nach Süd-

unterwegs , gestern an der Irischen Küste in Grund
h,hrt worden ist. Die Besatzung ist gerettet.

Liverpool, 7. Mai . (Meldung des Reuterfchen Bureaus .)
Dampfer „Candidate " wurde Dienstag von einem

^ticken Unterseeboot in der Irischen See torpediert
zum Sinken gebracht . Die ganze Besatzung ist gerettet.

Der Untergang der „Kufitania".
&ie  spotten ihrer . Die „Pest der Meere", die

lauten , die unseren braven Unterseebooten von den

inerten Gegnern beigelegt worden sind , diese herzlich un-
" < mmerten , mit einem unzerstörbaren Gleichmut ausge-
°a -ten Touchfische haben mit der Torpedierung  des

senozeandampfers „Lusitania"  das Meisterwerk
Könnens vollbracht . Diese Meisterin im Flaggrnschwindel,

^ unter der Maske eines amerikanischen Dampfers ihre
über das Meltmeer segelte und unter ihrer Flagge

L Kriegskonterbande verdecken konnte , die als Truppen«
Ü̂ svortsch' ff lm Kriegsfälle unter finanzieller Mithilfe der

alischm Regierung (diese schoß allein 45 Millionen Mark
^ den Baukosten des Riesendampfers bei ) erbaut worden
j? ift kurz vor der Irischen Küste mit seinen 19 8 7
Passagieren  in die Tiefe gesunken.  Alle Warnungen
Men nichts genützt , die Eigentümer und die Passagiere
des Schiffes lachten wohl in ihrem Hochmut der deutschen
Zeewaffen. Und nun haben sie dem selbst heraufbeschworenen
-Mal ihr Opfer bringen müssen.

Hatten wir ein Recht zur Torpedierung der
Lufitania"? Diese Frage beschäftigt augenblicklich unsere

»xj„de und auch Amerika, und in England hoffen die vor
Entsetzen gelahmten Engländer , daß sich aus diesen, Vorfall
,ine Verwicklung der diplomatischen Beziehungen zwischen
Deutschland und Amerika ergeben möge. Dies ist aber kaum
zmunehmen, denn abgesehen davon, daß die amerikanischen
Interessen augenblicklichdurch das Vorgehen der Japaner
nach einer bestimmten Richtung f-stgelegt sind, wissen die
Amerikaner selbst zu genau, daß die Vernichtung der „Lusitania"
«r eine selb st ver stündliche Kriegs in aßnah  m e
Deutschlands ist. Dazu kommt, daß alle amerikanischen
Reisenden wiederholt von der deutschen Botschaft in Washington
gewarnt worden sind, sich auf englischen Schiffen in die
englischen Kriegsgewässerzu begeben. Wenn sie es nun doch
getan haben, tragen sie allein jedes Risiko. Das Recht, die
.Lusitania" zu versenken, bestand unbestritten durch die Tat-
W , datz erstens der Riesend ampfer als englischer Hilfs-
kreuzer mit Geschützen zur Vernichtung deut¬
scher Schiffe ausgerüstet  war und daß er ferner
Kriegsmaterial aus Amerika nach England brachte. Die ver¬
senkte Ladung der „Lusitania" hatte einen Wert von elf
Millionen Mark,  es befanden sich feiner noch für vier
Millionen Mark Goldbarren  an Bord . Da das
kleine deutsche Tauchboot, welches die Aufgabe der Vernichtung
des Riesendampfers hatte, möglichst die Passagiere schone»
wollte, geschah die Torpedierung in der Nähe der drahttosen
Station Head Kiesele an der südlichen Küste Irlands , um
so dem torpedierten Schiff die Möglichkeit einer schnellen
Verständigung mit der nahen Rettungsstation zu geben. Es
ist gewiß zu beklagen , daß trotzem von bcn säst 2000
Passagieren etwa 15 00 ertrunken sind, umsomehr, als sich
unter ihnen hervorragende Amerikaner wie Alfred Vanderbilt
nnd der berühmde Petroleumkönig Pearson befanden, aber
die Schuld teilt sich lediglich zwischen diesen wagehalsigen
Passagieren selbst, die trotz aller Warnungen sich in das ge¬
fährdete Gebiet begaben, und der englischen Admiralität,
ivelche auf diese Warnungen hin großspurig erklärte, daß die
Amerikadampfcr uichts zu befürchten hätten , da sie Maß-
»fleln ergriffen habe, um die Route der transatlantischen

zu sichern.
London, 8 Mai. (WTB.) Der Bericht eines

«eberlebcnden . Das Reutcrsche Bureau meldet : Ter
vNuulift Cowper aus Toronto , ein u e d e r ! e v e u d er der
."usitania", der in Oueenstown befragt wurde , erklärte
!«gwdrs: Ais sich der Dampfer Irland näherte , wurde
Parser Au slug  gehalten . Ich sprach gerade mir einem
^aride , ats ungefähr um 2 Uhr i .i einer Entfernung von
1D°0 ?>ards die Kommandobrücke eines Unterseeboots sicht¬
bar wurde. Gleich darauf konnte man die weiße Schaum-
äme des Torpedos sehen. Die „Lusitania " wurde am Vorder-
Mf getroffen und es erfolgte eine laute Explosion . Teile
e» aufgerissenen Schiffskörpers flogen in die Luft . Bald
_«Qui traf ein zweites Torpedo das Schiff , das sich nach
steuerbord zu neigen begann . Die Besatzung ging sofort

run, die Passagiere in die Boote zu bringen . Alles
p'etke sich jn Ordnung ab . Ein Sjähriges Mädchen bat
"l1* >'e zu retten . Ich brachte sie in ein Boot , befürchte
jj " , daß ihre Eltern umgrkommen sind . Ich selbst bestieg
y  kftte Boot. Einige Boote konnten infolge Ueberneigens
^ Schiffes nicht niedergelassen werden und mußten , als das
fyi itlnk, adgeschnitten werden . In der zweiten Klasse be¬
sinn sich Frauen und ferner ungefähr 40 Kinder unter

E an Bord.
u 2>’e Ueberlebenden erklären , daß viele Pasiagiere durch
^ -torredos getötet und verwundet worden seien . Ans dem
t ^ ‘" e befanden sich 188 Amerikaner , 9 6 britische Unter»

und 109 Personen andeier Nationalität.
. -j- Die Türkei im Kriege.

oU ,/ 'ns!anjj„ 0prl . 8. Mai . (MeldungdesGroßenHaupt-
io, | i Auf der OardaneNeufront bei Ari -Burnu

6sind seine alte Stellung . Im Süden , im Raume
u<iter'"h wollte der Feind gestern vormittag

!’! Schuge seiner Schiffe angreisen . Der Kampf
■■■' ■ 1,1)15 üum späten Nachmittag und war sür uns

der deutschen Buchten " und wie die vielen hübschen

'3- Lurch unsere Gegenangriffe trieben wir den
.iiie liibuii teil ihm sehr grvhe veriujte zufügten , an

"'ie Land , nqsftelle zurück. Aus dem linken Flügel

verfolgte ein Teil unterer Kräfte den Feind bis zur La »,
dungsstelle in Sedb -u Bahr und überschüttete den fliehen-
ben Feind mit Bomben . — In Aierveibjau , in der
Gegend von Ditman , kam es zu unbedeutenden Zusammen¬
stößen zwischen unseren mobilen Abteilungen und den
Russen . — An den übrigen Fronten nichts Wesentliches.

Koiistantiiiopel , 8. Mai . (Von  unseren , besonberen
Berichterstatter .) Donnerstag mittag unternahinen die
„Alliierten " an den Dardanellen eine Vorwärtsbewegung
der Fronten beider Landungspunkte . Obwohl der Angriff
durch anhaltendes starkes Feuer der schweren Schiffs-
geschütze wohl vorbereitet war , mußte der Feind nach dem
völlige » Zusammenbruch der Operation unter dem Feuer
der türtischen Infanterie fluchtartig nach Scdd -il-Bahr
zurückgehen, wovei die Türken vis zum Wasser vordrangen
und mit gefi tltem Bajonett gegen die Barken losgiuge ».
Auch bei Äri -Buriiu waren die türkischen Waffe» durchaus
erfolgreich . Am Freitag früh beschoß der Feind Maidos
völlig wirkungslos.

Athen . 8. Mai . Aus Mytilene wird gedrahtet , daß
die gelandeten Engländer und Franzosen durch große
türkische Verstärkungen gezwungen wurden , sich defensiv (?)
zu verhalten . Die Verluste werden sowohl aus (eiten
der Türken wie der „Alliierten " als schwer bezeichnet;
besonders blutig seien die Verluste der australischen
Truppen , die bei Sedd -il-Bahr gelandet wurden , die
Kämpfe dauern mit Heftigkeit fort.

ff Eine russische Niederlage im Kaukasus.
Konstantinopel , 8. Mai . Rach vertrauenswürdigen

Privatnnchrichten aus Erzerun haben die türkischen
Truppen einen kräftigen Gegenangriff gegen die Russen
unternommen , die südwestlich von Olty in der Richtung
gegen Kalebogbazi offensiv vorgegangen waren . Der
türkische Gegenangriff mar von Erfolg gekrönt . Der Feind
wurde , nachdem er große Verluste erlitten hatte , in der
Richtung aus Narmaii zurückgefchlagen. Die Kämpfe
dauern an.

Kehle Kriegsnachrichle «.
Berlin , 9. Mai. (WTB.) Wie wir von zuständiger

Seite erfahren , befanden sich an Bord der „ Lusitania"
540 0 Kisten Munition.  Bei weitem der größte Teil
der Ladung bestand aus Kriegskonterbande.

Berlin , 10. Mai. Die Mitteilung des „WTB.",
daß sich an Bord der „ Lusilania " 5400 Kisten Munition
befanden und daß bei weitem der größte Teil der Ladung
aus Kriegskontrebande bestand , wird von dem „ Berliner
Lokalanzeiger " durch ein Telegramm aus Kopenhagen ergänzt,
in dem es heißt : An Bord der „ Lusitania " wurden bei der
Torpedierung mehrere Explosionen gehört , was darauf
schließen ließ , daß die in den Schiffsraum eindringenden
Torpedos die Munition zur Explosion brachten , die das Schiff
in groben Mengen für die Alliierten führte . — Aus zuver¬
lässiger Quelle ist laut „ Berl . Lokalanz ." festgestellt , daß die
„Lusitania " anfangs Februar Kriegsmaterial , besonders
Unterseebootteile , nach London transportiert hat , am 26 . Feb¬
ruar 7440 Kisten Munition , 225 Kisten Armeeausrüstungs¬
gegenstände und 7000 Schußwaffen . Am 4 . April ging sie
mit Geschützen und großen Mengen von Gewehren nach
England.

Berlin , 10. Mai Die Ungewißheit über die Ent¬
scheidung Italiens  dauert nach einem Telegramm der
„Kölnischen Zeitung noch an . Es sei keine Verschlimmerung
der Lage eingctreten . Nach der römischen „ Tribuna " über¬
reichte Fürst Bülow am Samstag dem König ein Telegramm
des Kaisers , das in freundschaftlichen Worten die Bitte an
den König enthielt , ihn in seinen Bemühungen zur Ver¬
ständigung zwischen Oesterreich -Ungarn und Italien zu unter¬
stützen.

Rom , 9. Mai. (WTB.) Der „Offervatore Romano"
schreibt : Trotz unserer Dementis behaupten einige Zeitungen
auch weiter , die Botschafter Deutschlands und Oesterreich-
UngarnS beim Quirinal , Fürst Bülow und Frhr . von Macchio,
hätten dem Papst oder wenigstens seinem Staatssekretär
einen Besuch abgestattet . Wir sind ermächtigt , von neuem
zu erklären , daß diese angeblichen Besuche , die in jeder Be¬
ziehung unwahrscheinlich sind , niemals stattgefunden haben.
Solche Behauptungen entbehren aber jeder Begründung.

Lomes und Promiles.
Dillenburg , den 10. Mai 1915.

— Ermäßigung der Mehlprerse . Die Kriegs-
getreide-Gesellschaft ermäßigt ab 15 . Mai die Mehlpreise
durchschnittlich um 37,50 Mk . per Tonne und zwar für Roggen-
mehl um 25 iWf. pro Tonne und für Weizenmehl um 50 Mk.
pro Tonne . Die Ermäßigung des Preises für Weizenmehl
ist größer , um auch der minderbemittelten Bevölkerung das
verhältnismäßig reichlich vorhandene Weizenmehl zu verbilligen.
Demgemäß betrogen demnächst die Preise der Kriegsgetreide-
Gesell, chaft für Roggenmehl 32,50 bis 33,50 Mk., für Weizen¬
mehl 35,75 bis 38,75 Mk . pro Doppelzentner.

— Ehrentafel der Turner . Jede Nummer der
„Deutschen Turnzeitung " bringt seit Kriegsbeginn eine Ehren¬
tafel , in der die Mitglieder der Deutschen Turncrschaft ver¬
zeichnet sind, die den Heldentod für das Vaterland starben,
und diejenigen , die mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet
sind. Nach dieser Ehrentafel , die etwa die Zeit der ersten
sechs Kriegsmonate umfaßt , sind aus den 18 deutschen Turn¬
kreisen bereits 10 286 Turner gefallen und 10 280 Turner
haben das Eiserne Kreuz erhalten , darunter 86 dasjenige
1. Klasie.

* • Herborn , 10. Mai Am hiesigen Amtsgericht
beging heute der Kanzleibeamte Friedrich Heun  aus Fleisbach
sein 40jähriges Dienstjubiläum.  Dem Jubilar
wurden seitens der Beamten des Köuigl . Amtsgerichts Glück-
wünscke dargcbracht und ihm eine in Anerkennung seiner
treu geleisteten Dienste eine Widmung überreicht . Auch wir
bringen dem Jubilar die herzlichste Graiulation entgegen,
gleichzeitig den Wunsch damit verknüpfend , daß es ihm mr-
gönnt sein möge , bei bester Gesundheit auch die goldene „ 50"
begehen zu können

Wiffenbach , 8. Mai. In der letzten Nacht zwischen
12 und 2 Uhr wurde hier bei Gastwirt Lückoff ein Ein¬
bruchsdiebstahl  verübt Der Dieb entwendete aus dem
Gastzimmer Zigarren , mehrere Fläschchen mit Kognak (aus
Feldpostpäcken ), 5- 6 Mk . Kleingeld aus der Kasse; im Keller
nahm er 15 - 20  Gläser mit Fleisch. 4 Flaschen Wein,
1 Flasche Kognak und einige Handkäse mit . Die Sachen
packte er in einen Kartoffelsack, den er vorher entleert hatte.

Biedenkopf , 8. Mai. Der am Donnerstag abge-
haltcne Schweinemarkt zeigte einen Auftrieb von 344 Borsten¬
tieren . Bet flottem Handel wurden bezahlt für 6— 8:Wachen
alte Ferkel 35 — 50 Mk ., kleine Läufer 55 - 70 Mk . und
größere Läufer 75 - 85 Mk. pro Paar je nach Qualität . —
Der Krammarkt brachte lebhaften Verkehr.

* Marburg , 9. Mai . In der Straßenbahnwagen-
halle wurde der Schlosser Friedrich Walther von einem Motor¬
wagen gegen die Wand gedrückt und zu Tode gequetscht.

Marburg , 9. Mai. In Aue zerstörte ein Groß¬
feuer  die Anwesen der Landwirte Schuchardt und Rauschen¬
berg . Sämtliche Vorräte , alle Maschinen und ein Teil des
Viehbestandes wurden ein Raub der Flammen . Die Höfe
waren nur recht gering versichert.

Marienburg , 7. Mai. In der Kreistagssitzung am
30 . April wurde an Stelle des verstorbenen Karl Wilhelm
Weber Herr Rendant Schütz zum Mitglied des Kreisaus¬
schusses gewählt.

* Frankenberg , 9 . Mai . Die Marburger Straf¬
kammer verurteilte zwei Gastwirte aas dem hiesigen Kreise
zu je acht Tagen Gefängnis , weil sie entgegen den Be¬
stimmungen des zuständigen Generalkommandos an einem
Musteruugstage an Gestellungspflichtige Bier ausgeschenkt
haben . Der Einwand der Angeklagten , ihnen sei die Ver¬
fügung des Generalkommandos unbekannt gewesen , wurde
als nicht stichhaltig zurückgewiesen.

* Schöllkrippen , 9 . Mai . In der Nähe der hiesigen
Station wurde der Landsturmmann Georg Deller während
des Bahnbewachungsdienstes von einem Zuge überfahren rind
getötet.

* Merzhaufen , 9. Mai. Bei der Beschau eines rotz¬
kranken Pferdes zog sich der Fleischbeschauer Schwalm eine
Vergiftung zu , der er unter gräßlichen Schmerzen erlag.

* Witzenhaufen , 9 . Mai . In der hiesigen Kolonial¬
schule wurde der Milchkutscher , ein kräftiger Bursche , während
des Schlafes von Krämpfen befallen . Ec verwickelte sich
dabei so sehr in die Kiffen , daß er den Tod durch Ersticken
erlitt.

Stus Groft -Derlin.
Verhaftung eines Schöneberger Arztes . Auf Ver¬

anlassung der Untersuchungsbehörde beim Landgericht II
wurde am Donnerstag ein Schöneberger Frauenarzt und
Chirurg durch Beamte der Kriminalpolizei verhaftet.
Gegen den in der Mitte der Vierziger stehenden , unver¬
heirateten Arzt schwebte schon seit längerer Zeit eine Vor¬
untersuchung wegen unerlaubter Eingriffe . Eine auf An¬
ordnung der Untersuchungsbehörde vorgenommene , un¬
vermutete Haussuchung förderte so belastendes Material
zutage , daß die sofortige Verhaftung des Arztes verfügt
wurde.

Zur Schließung des Zirkus Sarrafani . Direktor
Stosch -Sarrafani teilt der Presse , um den Gerüchten über
die plötzliche Schließung seines Zirkus zu begeanen , fol¬
gendes mit : „In der Hauptsache sah ich mich zur Schließung
meines Berliner Gastspieles deshalb veranlaßt , weil sich
von Tag zu Tag ein steigender Mangel an männlichen
Statisten , artistischem Personal und Arbeitskräften bemerk¬
bar machte , der mir die weitere Abhaltung von Proben
zur Kriegspantomime „Siege im Kriege " unmöglich machte.
Tagtäglich wurden Leute eingezogen , und ich mußte in¬
folgedessen die entstehenden Lücken immer wieder durch
fremde , urigeschulte Kräfte ersetzen, was auf die Dauer die
Auffühlung der Pantomime ernstlich gefährdet hätte ."

Herr Miesmacher.
Skizze aus diesen Tagen von Hans Knecht.

Herr Miesmacher saß in seinem Sorgenstuhl am
Fenster des behaglich durchheizten Zimmers . Der Sorgen«
stuhl war ein vornehmer Klubsessel, in dem man wohlig
versank , und der Herrn Miesmacher unantastbares Heilig¬
tum war , sein Hausthron , von wo er seiner Gattin
Wünsche und Befehle des Familienhauptes , seiner Tochter
väterlich verweisende und väterlich wohlwollende Worte
zu geben pflegte . Herr Miesmacher war unzufrieden
Ein Feiertag , mit deni man sowieso im Frieden nichts
anzufangen wußte , war in dieser schrecklichen Kriegszerr
geradezu beleidigend für die Nerven . Ja , die leidenden
Nerven l Er seufzte, gähnte , rückte die schwarze Binde
zurecht , die ein Erbstück zu sein schien — er pflegte zu
sagen , in diesen Zeiten leben wir ja alle etwas einfach,
und holte die ältesten Kleidungsstücke hervor , von denen
er gar nicht mehr gewußt hatte , daß sie noch da waren —,
stand bedächtig auf , sah durch die triefenden Fenster da»
schmutzige, eintönige Regenwetter , trommelte mit den
Fingern gegen die Scheiben und hustete ärgerlich . Es
klopfte . Das Mädchen brachte den Kaffee. „Wo bleiben
die Pfannkuchen ?" mißbilligte er. — „Der Bäcker sagte,
sie dürften jetzt nicht gebacken werden ." — „So , nicht ein¬
mal das hat man in dieser furchtbaren Zeit I" Herr
Miesmacher war gereizt.

Seine Stimmung kam nicht nur von dem Wetter her.
Er litt als Privatmann , zu alt nnd zu empsindlich, an
chronischer Beschäftigungslosigkeit , und vor allem : Die
Deutschen machten mal wieder nicht voran . „Wenn ich
den Oberbefehl hätte, " fing er seine Rede an , in denen er
die Maßnahmen der Heeresleitung tadelte . Mitunter las er
auch die aunlichen Berichte der Feinde vor und meinte , so
ganz unglaubwürdig klänge das doch nicht, und bei uns
müsse doch auch mancherlei verheimlicht werden . Er wisse von
seinem Freunde , der einen militärischenFachmann gesprochen
habe , daß - ; dabei rückte er bedenklich seine matt¬
graue Brille weiter auf die Nase hinauf . Seit einem
Tage , einem ganzen Tage , keine Nachricht. Nicht das
kleinste Extrablatt . Was konnte da alles geschehen sein!
Und was war bis jetzt denn Ueberwältigendes geschehen?
Das fragte er oft feine schüchterne, stille Frau , die jedes¬
mal nichts erwiderte . Zu seiner Tochter sagte er das nicht
mehr . Seit derSchwarm ihrer Jungmädchentraume im Felde
war . dachte, fühlte , litt und jubelte sie nur in Feldgrau.

Herr Miesmacher saß wieder in seinem Sorgenstuhl
und dachte an den Frieden , er sah dem steigenden Rauch
seiner Zigarre nach, sann trübsinnig vor sich hin und
seufzte . In seinem stillen Schmerze wurde er von seines
Tochter gestört . Sie riß die Türe auf und schwenkte bas
Extrablatt . „28 000 Russen gefangen, " schrie sie. Herr
Miesmacher räusperte sich, nahm das Blatt , hielt es dicht
an die kurzsichtigen Augen , las ein-, zweimal , dann sagte
er . „Es wäre mir lieber , wenn es Engländer wären —."

Weilvurger WettrrSieuti
Vo auskchtliche Witterung für Dienstag , den 11 Mai.

Trocken , heiter bei nordöstlichen Winden , tagsüber etwas
wärmer als heute._

Für die Schriftleitung verantwortlich : K. Klose, Herborn.



Kriegs-Schwester Helena.
SeltgemShe Schilderung von A. Seyffert - Kllnger.

(Nachdruck verboten.)
^ Der Diener klopfte leise an die Tür des Studier,
zlmmers , dann trat er ein.

..Herr Professor , eine Schwester wünscht Sie zu
sprechen, sie hat auch ihre Karte abgegeben ."

„Gut . Bitte die Schwester , eine Viertelstunde zu
«arten , ich kann mich hier nicht unterbrechen . Die Kartl
leg' dort auf den Tisch."

Der Diener tat wie ihm geheißen und entfernte sich.
Dr . Brauer vertiefte sich wieder in seine Arbeit.
Er hatte vertretungsweise die Leitung eines zum

Lazarett eingerichteten Sanatoriums übernommen und fo«
viel Arbeit vorgefunden , daß er kaum wußte , wo ihm de«
Kopf stand . Es fehlte besonders an bewährten weiblichen
Kräften , da diese fast ausuahmlos in Feldlazaretten tätig
waren.

Da hatte er die Oberin eines Schwesternheimes ge-
beten , dem Sanatorium gelegentlich eine besonders gut
empfohlene Kraft zu verschaffen, und er freute sich, daß
die würdige Dame so bald seinen Wunsch erfüllte.

Jetzt hatte er seinen Abschnitt zu Ende geschrieben, er
trat vor den Spiegel und ordnete seine Krawatte.

Dann warf er einen Blick auf die Karte . Er stutzte,
nahm sie in die Hand , schien den Blick von dem Namen
nicht wieder abwenden zu können.

„Helene Marburg , geprüfte Schwester und Pflegerin,"
las er.

Welche Erinnerungen erwachten in Dr. Brauer bei
dem Lesen dieses Namens ! Die ganze JugendzNt zauberte
er wieder vor seine Seele.

Helene Marburg — jahrelang hatte er ihrer nicht
gedacht , daß er sie jemals Wiedersehen könne, gar nicht
in Betracht gezogen , und nun sollte er ihr in wenigen
Minuten gegenüberstehen , ihre sauste, klare Stimme wieder
hören!

Ganz eigen durchrieselte es ihn bei dieser Vorstellung,
ihn . den verschworenen Junggesellen ; ja er staunte über
sich selbst, denn sein Herz begann unruhig zu klopfen —
war das die Jugend , die sich noch einmal in sein Leben
drängte?

War es möglich , daß Helene Gefühle in ihm weckte,
deren er sich nicht mehr für fähig gehalten?

In diesen Gedanken störte ihn der Diener , welcher
meldete , daß die Schwester fort sei, um eine Besorgung
zu machen , in einer Viertelstunde wolle sie wieder-
tommen . ^

„Führe sie dann gleich herein, " sagte Dr . Brauer und
setzte sich wieder an den Schreibtisch.

Aber mit der Arbeit ging es nicht vonstatten . Viel¬
mehr versank er sogleich wieder in Träumerei . Die Er¬
innerungen umspannen ihn mit goldigen Fäden.

Er sah Helene wieder vor sich, wie sie damals vor ihm
stand , als er sie das letztemal gesehen, im Ballkleide , mit
duftigen Rosen im Haar.

Da hatte sie auf das Wort gewartet , das sie beide
für immer verbinden sollte. Er hatte es ihr angesehen,
wie schmerzlich enttäuscht sie war , als die Frage : „Hast
du mich lieb , willst du mir angehören fürs Leben ?" un-
gesprochen blieb . . . .

Als er Helene das erstemal gesehen — es war aus
einer Waldpartie — trug sie ein schlichtes, weißes Kleid,
doch Rosen im Gürtel und im dunklen Haar . Wie eine
liebliche Fee war sie ihm erschienen, und der Wunsch, sie
zu besitzen, erwachte bald.

Sie wußte so lieb und angeregt zu plaudern und er-

!zählte harmlos, daß sie ganz auf ihren Fleiß angewiesen
ei, für eine große Firma Stickereimuster für Seiden-
chürzen entwerfe und zeichne, und damit schönes Geld

verdiene.
Er hatte sich damals erst kürzlich als Arzt in jenem

Städtchen niedergelassen , und die junge Doktorwürde war
ihm zu Kopf gestiegen wie ein feuriger Wein.

Es war ihm jedesmal fatal gewesen, wenn er von

(einer am Markt gelegenen Wohnung aus Helene mit>em eigens dazu gemieteten Burschen, welcher die
Schürzenpakete trug , daherkommen sah. Noch mehr war
, « ihm unangenehm , wenn er ihr direkt begegnete.

So befangen war er damals noch in Vorurteilen , daß
«r. anstatt sich über Helenes Fleiß und Tapferkeit zu freuen,
nur Verdruß und Pein darüber empfand , daß er mit
einer Dame freundschaftlich verkehrte, welche für ein Ge¬
schäft arbeitete.

Wenn er Helene dann aber wiedersah — sie war die
beste Freundin der jungen Frau Amtsrichter , und diese
zog sie zu all ihren geselligen Vergnügungen Herdt. —. so
war sein Aerger vergessen, und sie wurde ihm immer lieber,
sein Entschluß , sie zu heiraten , stand fest.

Doch er wollte auch nichts übereilen , er hatte ja Zeit
— noch lange Zeit.

Helene interessierte sich lebhaft für alles, was mit der
medizinischen Wissenschaft zusanimenhing , und mehrmals
äußerte sie, daß sie am liebsten Krankenschwester werden
möchte . Ein höheres Glück, als die Menschheit von ihren
mannigfachen Leiden zu befreien oder sie doch zu lindern,
könne sie sich nicht vorstellen.

Dr . Brauer hatte in seinem jugendlichen Hochmut
solche Aussprüche als einen Einbruch in seine Wissenschaft
betrachtet , sie verstimmte ihn , anstatt ihn Helene näher zu
bringen.

So war er beständig in seinen Entschlüssen schwankend
gewesen . Er hatte Helene geliebt und sie doch nicht zum
Weibe begehrt.

Dann war er monatelang in Vertretung eines er¬
krankten Kollegen in der Klinik in H. beschäftigt, und als
man ihm dort unter höchst vorteilhaften Bedingungen
«ine Stelle bot , gar nicht wieder nach jener kleinen Stadt
zurückgekehrt.

Die Arbeit ließ ihm keine Zeit , über die Enttäuschung
oachzudenken , die er Helene durch sein Verhalten bereitet.

In den nächsten Jahren tauchte ihr liebes Bild noch
zuweilen wie ein schöner Traum vor ihm auf . Dann
schwand auch die letzte Erinnerung vor den strengen
Forderungen des Berufes dahin.

Und nun sollte er sie Wiedersehen!
Unwillkürlich trat er wieder vor den Spiegel und be¬

trachtete sein Bild , es im stillen mit dem von einst, vor
reichlich zehn Jahren vergleichend.

Die Stirn war kahl geworden , hier und dort lugte
etn graues Haar aus dem dunklen Schopf hervor . Die
>anz « Fiaur war in eine gemächliche Breite aeaanaen
das Gesicht ein wenig geonn -en . grau von oiiraiarvsir -ren
Rächten ; so mußte er sich der Jugendgeliebten prajen-

" " ' " 'Ja . du lieber Himmel , jünger wird man nicht," sagte

" ° % Seiie » M>auch nicht mehr dieselbe sein wie früher , sie
bat zu viel gearbeitet , das schadet den Frauen ."

„Herr Professor . Schwester Helene —"
Der Diener trat zurück - Helene stand ihrem einstigen

Jugendfreunde gegenüber . (Schlußjfolgt ) .

«US aller Welt.
lieber die Dardanellevkämpfe . Der Sonderberlcht-

erstatter von Wolffs Telegraphischem Bureau erfährt zu¬
verlässig über die gesamten Dardanelleukömpse : Nachdem
das asiatische Ufer völlig vom Feinde gesäubert ist, kon¬
zentrieren sich die Kämpfe im wesentlichen auf zwei
Punkte der Gallipoli -Halbinsel , die äußerste europäische
Spitze Sidd -ul -Bahr und Kaoa -Tepe , den Londungspunkt
an der ägäischen Küste der Landenge von Maidos . Das
feindliche Expeditionskorps ist zusammengesetzt aus
Australiern , sowie sranzösischen Kolon altruppen , unter
denen sich farbige Bölkeischacken befinden . Es ist aus¬
gerüstet mit den modernsten Kriegsmitteln und verwendet
die Schiffsartillerie seiner gewaltigen Flotte zur Unter¬
stützung der Landoperationen . Desholb ist überall , wohin
die Schiffsgeschütze reichen, der Aufenthalt der Ver¬
teidigungstruppen tagsüber nahezu unmöglich . Die tür¬
kischen Hauptangriffe erfolgen darum bei Nacht . Da der
Gegner über Fesselballons verfügt , mit deren Hilfe er das
Gelände überschauen kann , so ist der Treffbereich der
Schiffsgeschütze bedeutend erweitert , wodurch die Be¬
legung der Dardanellen -Ortschaften mit Feuer bei in¬
direkter Beschießung möglich ist. Unter solchen Umständen
sind die bisherigen Erfolge der Türken doppelt hoch zu
bewerten . In den besonders heftigen Kämpfen in der
Nacht vom 2. zum 3. und vom 3. zum 4. Mai bewiesen
die türkischen Truppen hervorragende Tapferkeit , so daß
der Feind sehr schwere Verluste gehabt haben muß . Bei
einem derart stürmischen Vorgehen sind naturgemäß auch
türkischerseits starke Verluste zu verzeichnen , insonderheit,
wie bei Kriegsbeginn auch deutscherseits, in den Reihen
der Offiziere . Trotz heißer Bemühung und des Auf¬
wandes größter Kampsmittel ist es dem Feind nicht ge¬
lungen , auch nur einen Fuß breit oorzudringen . Viel¬
mehr ist die Verteidigungslinie an beiden Punkten auf die
Küste vorgeschoben . Die Entscheidung steht noch aus . je¬
doch ist die Lage der türkischen Truppen als durchaus
zünstig zu bezeichnen . Die Behauptung ausländischer Be¬
richte von der Abschießung zweier deutscher Flieger bei
Tenedos ist unwahr . Im Gegenteil : Kein Flieger aus
türkischer Seite ist auch nur beschädigt, dagegen haben
unsere Flieger mehrfach erfolgreich feindliche Schiffe.
Landungsbrücken und die feindlichen Stellungen mit
Bomben beworfen sowie feindliche Flieger mit Erfolg ab-
»ewehrt . Die Fortsetzung der Kämpfe aus der Gallipoli-
ßalbinsel führte zu weiterer Zurückdränauna der Lan¬
dungstruppen bei Kaba -Teps und zur Erbeutung von hüll
Gewehren und einem Maschinengewehr . Der Feind erlitt
starke Verluste an Mannschaften . Mittwoch abend schleu-
derten die Schiffe des zurückgeschlagenen Feindes erneut
ein indirektes Feuer und Brandbomben auf das harmlme,
völlig unbefestigte Mados . Die Kämpfe werden fortge¬
setzt. Am Tage findet nur Artillerieduell statt , an dem
sich auch die Festungsgeschütze beteiligen ; nachts erfolgen
Insanterieanariffe.

verwandle englischer Minister gelötek oder ver¬
wundet . Der „Rotteröamsche Courant " meidet : Leut¬
nant C. A . Gladstone vom englischen Fliegerkorps , ein
zweiter Enkel Gladstones . wird seit 30. April vermißt . —
Rach einer Meldung des Reuterschen Bureaus wurde in
den Dardanellen ein Sohn des Ministerpräsidenten Asgutth
schwer verwundet.

-j- Oer Brand im Hafen von Porismonky . Aus
London wird gemeldet : Seinerzeit gingen in London
Gerüchte um , daß in der Nacht zum 31. Januar eine um-
fangreiche Feuersbrunst in den großen Gouvernements¬
docks in Portsmouth ausgebrochen fei. Die Regierung
schlug ober all ? Untersuchungen nieder und leugnete den
Vorfall ab . Seitens der Zensur wurden in den Blättern alle
Berichte über diese Angelegenheit gestrichen. Jetzt stellte sich
heraus , daß das Feuer von sehr großem Umfange
und nahe daran war , die Docks und anderes wertvolles
Eigentum in Portsmouth vollständig zu vernichten . Der
Gesamtumfang des Schadens war bis jetzt noch verheim¬
licht worden . In Regierungskreisen besteht allgemein die
Annahme , daß das Feuer durch Brandstiftung veranlaßt
worden ist. Es ist eine sorgfältig abgefaßte Erklärung der
Dockbehörde veröffentlicht worden , in der eine Belohnung
von 2000 Jt  für die Entdeckung der Urheber der Brano-
stistung ausgesetzt wird ._

Bekanntmachung.
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109 - 117
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94 — 100
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93 — 104
85 —96

102 - 105

95 - 105

Börse und Handel.
Berliner Städüscher Schlachtviehmarkt.

Berlin , 8 . Mai . (Amtlicher Bericht der Direktion .)
standen zum Verkauf : 3349 Rinder *) «darunter 1091 Bullen,

741 Ochsen . 1517 Kühe und Fällen ). 1442 Kälber , 6752 Schafe,
13 085 Schiveine . Bezahlt wurde für 100 Pfund:

Rinder:
A ) Ochsen:

a ) vollfleisch ., ausgemäst . höchst . Schlachtweris
(ungejocht ) .

b ) vollfleisch ., ansgemästete im Alter von
4— 7 Jahren . . .

c ) junge fleischige , nicht ausgemäst . u . ältere
aurgemäst.

d ) mäßig genährte junge , gut genährte ältere
B) Bullen:

a ) vollfleisch . ansgewachs . höchst Schlachtwert.
b ) vollfleischige jüngere . _ . .
c ) mäßig genährte jung . u gut genährte ältere

0 ) Färsen und Kühe:
a ) vollfleisch ausgem . Färsen höchst . Schlachtw.
b ) vollfleischige ansgemästete Kühe höchsten

Schlachiwertes bis zu 7 Jahren . . . .
c ) ält . ansgemästete Kühe u . wenig gut eilt«

wickelte jüngere Kühe u . Färsen . . .
d ) mäßig genährte Kühe und Färsen . . .
e ) gering genährte Kühe und Färsen . . .

1) > Gering genährtes Jungvieh (Fresser ) .
Kälber:

a ) Doppellender feinster Mast.
b ) feinste Mastkülber (Vollmast -Mast ) . . .
c ) mittlere Plast - und beste Saugkälber . .
d ) geringere Mast - und gnle Saugkälber .
e)  geringere Saugkälber.

Schafe:
A ' Stallmastschafe:

a) Mastlümmer und jüngere Mastbammel .
b ) ältere Masthammel , geringere Mastlämmer

und gut genährte , junge Schafe.
c ) maß genährte Hammel u . Schafe (Merzsch .)

13) Weidemast schase:
a ) Mastlämmer.
b ) geringere Läminer und Schafe . . . .

Schweine:
a ) Fe kschweine über 3 Zentner Lebendgewicht
b ! vollfleijchige der feineren Rassen u . deren

Krenzungen ö 240 —300 Pfd Lebendgewicht
c)  vollfleischize der feineren Nassen u deren

Kreuzungen v 200 — 240 Pfd . Lebendgewicht
d ) vollfl .Schweinev .160— 200 Psd Lebendgew.
e > fleischige Schweine unt . 160 Psd . Lebendgew.
t) Sauen.

Tendenz : Das Rindergeschäft wickelte sich lebhaft ab . —
Der Kälberhande ! gestaltete sich lebhaft . — Bei den Schafen wer
der Geschäftsgang lebhaft . — Der Schweinsniarkt v - rlief i , ha, !.

*) Davon standen 3229 Stück auf dem öffentlichen Markt.
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Die ReichsiinterstühUNgSgelder wertz^
Monat Mai an folgenden Tagen in der
von vormittags 8 — 12 Hbv und nactunit
» - « Uhr auf der Stadtkaffe ausgezahlt.

Srimvtuz;, den 15. Mut
Änurvtag. den 2Ä. Mai
Montag . den 31 . Mai.

An anderen Tagen findet keine Auszahlung
worauf noch besonders aufmerksam gemacht wird . H

Den Unlerstützungsempfängern wird empfohlen,
Bekanntmachung auSzuschneiden und aufzabewahren.

.Herborn , den 5. Mai 1915.
Der Bürgermeister : Birke » dal

Zmpfunft betreffend.
Die diesjährige öffentliche Impfung durch den st

tretenden Jmpfarzt , Herrn Sanitätsrat Dr . Weindr
soll am DienStag , den II d MtS . und
(9v  ft i m p f 1 1 it ^ c nachmittags 3 Uhr
Wiederimpf 1 inge  nachmittags 5 ^
der Mädchenfortbildungsschule im alten
gerichtSgebciude eiiolgen

Di « N a ch s ch a u ffndel am Dienstag,
18 . Mai d . Js . ui Erstimpflinge um 3 undfj,
Wiedcrimpftingc um 4 1 * Uhr nachmittags,^

Die « liern , Pflegeetiern oder Vormünder werden G
g sord - ri , bei Veru -eidung der im § 44 des Reichzĵ ,.
gtfitzks augedrohüu Slrafe ihre impkpflichtigen AngehSff^
mit leingtivaicheinn Körper und mit reinen Kleidern »,
Impfung und Nuchjck.au pünkliich zur Stelle zu bringen «̂
die Deweije vorzuiegen . daß die Impfung erfolgt ist ^
aus einem gejetzlichen Grunde unterbleiben kann.

Herbvrn , den 2 . Mai 191 >.
Die Polizei -Verwaltung.

Der Bürgermeister : Birkendahl.

Bekanntmachung.
Die für verstärktes Zu backen von Weizei-

mehl bis zum 30. April d. Js . gefetzte Frist hat der Hm
Regierungspräsident bis zum 31 . Vkai d . Js . 9$
längert.

Infolgedessen und mit Rücksicht auf die im hiest^
Kreise noch vorhandenen erheblichen Weizenvorräte wird, ch
im Monat April , auch für den Monat Mai der Mehlbedus
zur Hälfte in Roggen - und zur Hälfte in Weizenmehls
liefert werden . Das Mehl muß gemischt zur Verwende
gelangen

Ich ersuche die Herren Bürgermeister , die OrtSeiiP
seffenen hierauf aufmerksam zu machen und auch die
in vorstehendem Sinne zu instruieren.

Dillenburg , den 3. Mat 1915.
Der Königl . Landrat : I . V. : Meudt.

Vorstehendes wird hierdurch veröffentlicht.
Herborn , den 4. Mai 1915.

Der Bürgermeister : Birkendahl.

Bekanntmachung.
Bis auf weiteres wird für jeden auf dem Rathause ch

gelieferten toten Sperling eine Prämie von 3 Pfenq
und für jeden abgelieferten Kohlweißling eine Pr»
von 1 Pfennig gezahlt.

Herborn , den 6. Mai 1915.
Die Polizei -Verwaltung.

Der Bürgermeister : Birkendahl.

k. Mim Mora
Pinninos aus nur ersten Fabriken in ^

offeriert 1 1 UII111U & Preislagen mit höchstem M»
und günstigen Zahlungsbedingungen . Gezahlte Miete M
bei Kauf in Abzug gebracht . Vorteilhafte Bezugsquelle ff
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Harmoniums nie sämtl. Muslhlnstramen

Postkartei
mit Linien , ohne Marke ., sind vorrätig

Buehdruckerei Einil Andii
He i born.

Möbliertes Zimmer
mit 2 Betten zu vermieten.

Carl Dömper , Zerborn
Bahnhofstraße 15.

Empfehle:

Mein-, Hösel- und
nusidndistlie(Deine

FeidpostpocKnngen
in 2 )0 nuo i)00 Gramm

zu billigsten Preisen

Fr , ISalir , Oerborn
Uoloniakwarrn- und Neinhandlnn§
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